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Spannende Songwerkstatt zwischen Karibik und Kanada   

1. What Colour Are You? 4'09“

2. Survivor’s Guilt 3'57“ 

3. A Cold Road 4'29“ 

4. Behind The Waterfall 4'40“ 

5. Break It You Buy It 3'54“ 

6. Just the Way I Am 2'42“ 

7. Sad and Beautiful World 4'05“ 

8. Into The Light 4'08“ 

9. The First Night 4'27“ 

10. This Is What Is 4'30“ 

„By this point, singer/songwriter Danny Michel must be a bit tired of being ranked as one of this country's undiscovered musical treasures. But it's true.“ (The Toronto Star)

Zwischen dem riesigen Kanada und dem winzigen Belize mögen einem wohl auch nach längerem Überlegen keine Gemeinsamkeiten einfallen. Wenn sich also der Songwriter DANNY MICHEL (sprich: mi-SCHÄL) mit dem GARIFUNA COLLECTIVE (sprich: ga-RI-fu-na), den Advokaten für die Bewahrung des afro-karibischen Erbes ins Studio begibt, dann können diese beiden auf keine gewachsenen Beziehungen oder Parallelen aufbauen. 

Vielmehr trafen sich da die Vertreter zweier verschiedener Welten - umso überraschender ist es, dass nicht nur eine gemeinsame Basis erarbeitet werden konnte. Nein, das Resultat der Begegnung, Black Birds Are Dancing Over Me, wurde zu einem der stimmigsten und anregendsten Crossover-Projekte mit interkontinentaler Basis der letzten Jahre. Diese zehn Kompositionen sind ein überwältigender Beweis für die universelle Kraft der Musik.

Danny Michel hat schon so Einiges hinter sich. Der 42jährige aus Kitchener-Waterloo, Ontario gilt wechselweise als der kanadische Paul Simon oder Elvis Costello, wird von den führenden Gazetten des Landes regelmäßig als der größte „Unsung Hero“, als ein unentdeckter Schatz tituliert. Der Sänger und Gitarrist mit der charismatisch raukehligen Stimme steuerte seit seinem ersten Album 1998 verschiedenste Genres von Power-Pop über Alternative-Rock bis zu elaboriertem Sonwriting an, blieb dabei für Kollaborationen aller Art offen. Der Sunnyboy konnte sich in den letzten zehn Jahren etlicher Nominierungen für den JUNO Award (Kanadas Grammy) erfreuen.



Entdeckungsreise in die Karibik


Michel hatte immer einen Drang zum Reisen, und eines seiner häufig angesteuerten Ziele wurde der zentralamerikanische Staat Belize, in dem seit Jahrhunderten die afro-karibische Community der Garifuna* eine unabhängige Sprache und Kultur bewahren konnte. Nicht nur die traumhaften Strände und der kristallklare Ozean hatten es dem Kanadier angetan. Auf seinen Dutzend Trips ins Land faszinierten ihn auch zunehmend die Menschen der Garifuna-Minderheit. So sehr, dass er schließlich mit der Ocean Academy einen Fonds ins Leben rief, mit dessen Mitteln ein Bildungsprogramm für Kinder aufgegleist werden konnte. Michel entdeckte die Musik alter Garifuna-Veteranen wie Paul Nabor und die neuerer Ikonen wie Andy Palacio. Dass es ihm eines Tages einmal gelingen würde, mit Musikern  aus diesem Volk gemeinsam vor dem Mikro zu stehen, ließ er sich zu diesem Zeitpunkt noch nicht träumen.

"Vorstellungsgespräch" bei Ivan Duran


2011 schließlich fasste er sich bei einem erneuten Aufenthalt in Belize ein Herz  und wurde bei Produzent IVAN DURAN vorstellig, der mit seinem Label Stonetree Recordings quasi im Alleingang verantwortlich ist für die Modernisierung des Garifuna-Sounds. Duran produzierte das Album Wátina von Andy Palacio,  mit dem dieser 2007 zum Gründungsvater der Garifuna-Renaissance wurde. Auch nach Palacios viel zu frühem Tod 2008 hielt Duran die musikalische Garifuna-Community mit der Frauenband Umalali und dem honduranischen Nachfolger Palacios, Aurelio Martinez bei der Stange. Zugleich war er stets darauf bedacht, aus dem starken Garifuna-Erbe keinen Selbsbedienungsladen für internationale Stars zu machen. Kein Wunder, dass er der Bitte Danny Michels nach einem gemeinsamen Album mit dem Garifuna Collective erst einmal eine gehörige Portion Skepsis entgegenbrachte. 

Über Schlaglochpisten gelangte Michel von der Küste nach Benque Viejo, wo sich das Stonetree-Headquarter befindet. “Ich war wahnsinnig aufgeregt“, erinnert er sich. „Ich kam da rein und sah mich einer Menge fremder Gesichter gegenüber, die mich anfangs alle mit dem Ausdruck musterten: 'Wer zum Teufel ist der Kerl?' Trotzdem hießen sie mich mit offenen Armen willkommen.“ Im Laufe der anschließenden Sessions wich auch die unentschlossene Haltung von Ivan Duran, der in Danny Michel schnell einen Bruder im Geiste erkannte, jemanden, der sich mit ebenso viel Herzblut für die Garifuna und ihre Kultur begeistern konnte wie er selbst.

Die Stonetree-Sessions


Über Wochen dauerten die Sessions, bei denen zwischen dem Kanadier, dem Garifuna Collective, einem losen Verbund ehemaliger Musiker aus der Andy Palacio-Band, und ihrem spanischstämmigen Produzenten starke Bande der Kreativität und Freundschaft entstanden. Zu den Künstlern des Collective zählten der voll jugendlicher Energie berstende Perkussionist JOSHUA ARANA, der Gitarrist SAM HARRIS mit seinem smoothen Saitenspiel, die feurige Vokalistin DESRIEE DIAGO, die honduranische Multiinsturmentalisten-Legende ROLANDO MARCELINO „CHI-CHI MAN“ SOSA MARTINEZ und der Soundengineer AL OVANDO. Mit von der Partie war auch – eine besondere Ehre für den Besucher aus dem Norden – die 83jährige Eminenz der Paranda-Musik PAUL NABOR. 

Machtvolle Trommeltexturen und feingeschliffene Melodien


Die besondere Herausforderung während der Studioarbeit formuliert Michel so: „Hier war ich, ein kanadischer Singer/Songwriter, dessen Musik für die Garifuna zunächst nicht viel Sinn ergab. Meine Musik ist textbetont und nicht wirklich laut, man kann nicht zu ihr tanzen. Wofür also soll sie gut sein? Sie waren skeptisch, aber bereit, sich in das Abenteuer zu stürzen.“ Ganz allmählich nahm die Synthese aus Song und Lyrik, aus funky Gitarrengrooves und verschmitzt-rockigen Vocals auf der einen und kraftgeladenen Rhythmen sowie traditionellen Instrumenten auf der Gegenseite erstaunliche Form an, wuchs zu einer kräftigen Pflanze. Keiner ist dabei das Kolorit des anderen: Die feingeschliffenen Melodien und elaborierten Texte Michels übers Unterwegssein, den traurigen Zustand der wunderschönen Welt und die Kraft der alles überwindenden Liebe wirken im Zusammenspiel mit den machtvollen Trommeltexturen und warmherzigen Chören der Garifuna eine ordentliche Portion eindrucksvoller als auf seinen vorangegangenen Soloalben. Die Garifuna-Töne hingegen gewinnen durch Michels Lyrizismen an besinnlicher Tiefe. Und in der Summe entsteht schließlich eine ganz neue akustische Popmusik mit der packenden rhythmischen Unterströmung der Karibik. Der ehemalige Billboard-Herausgeber Larry LeBlanc ließ sich beim kanadischen Release des Albums zum prägnanten Kommentar hinreißen: „One of the finest musical works of our time.“

Kanada trifft die Karibik: Hier ist eine Songschmiede von ganz neuer Qualität entstanden, die sowohl die Musikgeschichte der Ahornnation als auch die der Garifuna um ein überraschendes Kapitel bereichert.   

Anspieltipps:
- „What Colour Are You?“ (1): Ein gemächlich trabender Roadmovie mit einem catchy Gitarrenriff über erdiger Percussiongrundlage. Danny reflektiert hier über die Wahrnehmung von Farben und Überzeugungen, und wie man sich über Trennendes hinwegsetzen sollte, um zu kommunizieren.
- „Behind The Waterfall“ (4): Szenen aus der Garifuna-Community inspirierten Danny zu dieser ausgelassenen, bluesigen Hymne über die universelle Kraft der Liebe, gewürzt mit grandiosen Trommelsoli.
- „Break It You Buy It“ (5): Eine eindrücklich warnende, apokalyptische Szenerie vom Ende der Welt mit Call & Response-Chören, verpackt in einen mitreißenden Popsong. 
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*Eine kurze Geschichte der Garifuna 

Eigentlich sollten die zwei großen Sklavenschiffe menschlichen Nachschub auf die Zucker- und Baumwollplantagen der Karibikinsel St.Vincent bringen. Doch an diesem Tag Anfang des Jahres 1635 sanken sie vor der Küste des Eilands. Die überlebenden Westafrikaner wurden von den Ureinwohnern der Insel, den sogenannten Kariben, aufgenommen und vermischten sich mit ihnen, so lautet die beliebteste Theorie vom Ursprung der Garifuna (wörtl.: „Menschen, die Yucca essen“). Weitestgehend friedlich verlief die Koexistenz der französischen Kolonisatoren und der freien Schwarzen, bis Ende des 18. Jahrhunderts die Briten nach langem Gezerre zwischen den verschiedenen Seemächten die Herrschaft übernahmen. Sowohl Franzosen als auch Garifuna wurden im sog. Karibenkrieg geschlagen, letztere von den neuen Machthabern St.Vincents auf Inseln in der Bucht vor Honduras umgesiedelt. Von dort aus kamen sie schließlich aufs nahe Festland, später auch nach Guatemala und Nicaragua, und eben auch an die Mangroven-Küste Belizes. Sowohl unter der spanischen Flagge als auch unter der späteren britischen Herrschaft (ab 1862 Kronkolonie Britisch Honduras) trotzte die afro-indianische Volksgruppe in ihrer neuen Heimat dem kolonialen System - und es gelang ihr, bis heute, da die Garifuna 120.000 Menschen zählen (dazu kommen 50.000 im US-amerikanischen Exil), eine eigenständige Kultur und Sprache zu bewahren. 

Igñeri heißt ihr Idiom, das sich aus Yoruba-Elementen, französischen, englischen und spanischen Bestandteilen zusammenfügt. Ebenso vielschichtig ihre musikalischen Traditionen, die bekanntesten unter ihnen Paranda, Brukdown und Punta. Sie gehen einerseits auf die Überlieferung westafrikanischer Kulte zurück – so findet man in der Punta Call & Response-Schemata und die Bewegungen des Werbetanzes. Indianische Einflüsse sind jedoch auch nicht von der Hand zu weisen, und neben den Trommeln und Perkussionsinstrumenten, siedelt die von den Spaniern adaptierte Gitarre in den Garifuna-Liedern. Textlich unterscheiden sich die Garifuna-Genres erheblich: Im Brukdown werden satirisch Alltagserlebnisse aufs Korn genommen, im Paranda geht es eher um kritische Kommentare zu geschichtlichen und sozialen Ereignissen. Im heutigen Belize stellen die Garifuna nur 7 Prozent der Gesamtbevölkerung, arbeiten vielfach als Fischer und Arbeiter auf Bananenfarmen. Dass man von ihrer Kultur über die Landesgrenzen hinaus spricht, ist nicht zuletzt das Verdienst von Andy Palacio, seines Produzenten Ivan Duran und dessen Label Stonetree Records.
